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Daimler-Manager Pfahls (in Singapur 1998), Spürpanzer „Fuchs“, Förderer Strauß mit Persönlichem Referenten Pfahls (1979): „Ich kann leider
A F F Ä R E N

Operation Fuchs
Der mit Haftbefehl gesuchte ehemalige Verfassungsschutzchef Holger Pfahls 

ist in Südostasien abgetaucht. Er soll die Schlüsselfigur in einem 
Schmiergeld-Kartell gewesen sein. Als Staatssekretär im Verteidigungsministerium 

soll er einen umstrittenen Panzer-Deal mit Saudi-Arabien durchgesetzt haben.
samt für Verfassungsschutz
Ein Schlaganfall, so glauben die Ärzte,
hatte den Manager während einer
Dienstreise aufs Krankenbett gewor-

fen. Dennoch empfing der malade Deut-
sche im Veterans General Hospital der tai-
wanischen Hauptstadt Taipeh zwei An-
wälte aus der Heimat. Holger Pfahls, 56,
einst Präsident des Bundesamtes für
Verfassungsschutz und heute Spit-
zenmanager des Automobilkonzerns
DaimlerChrysler in Südostasien,
hatte gravierende juristische Pro-
bleme zu besprechen – gegen ihn
liegt ein Haftbefehl wegen Bestech-
lichkeit und Steuerhinterziehung
vor.

Die Staatsanwaltschaft Augsburg
wirft dem Ex-Geheimdienstler, der
vor dem Daimler-Job auch schon als
Staatssekretär im Bonner Verteidi-
gungsministerium Karriere gemacht
hatte, vor, für ein Schmiergeld von Bunde
3,8 Millionen Mark dafür gesorgt zu haben,
daß 1991 gegen Bedenken und zeitweili-
gen Widerstand sowohl seines Ministers
und der Heeresführung als auch des Aus-
wärtigen Amtes 36 „Fuchs“-Panzer an Sau-
di-Arabien geliefert wurden. Der Vorwurf,
den Pfahls („Ich habe nie Geld gesehen“)
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stets bestritt, schien lange auf eher wack-
ligen Beweisen zu fußen.

Doch was jetzt geschah, adelt den Ver-
dacht der Augsburger Fahnder: Der ehe-
malige Agentenchef tauchte in Hongkong
unter wie ein ertappter Anlagebetrüger.
Das Ermittlungsverfahren 502 Js 127135/95,

das zeigen dessen jüngste Ergebnis-
se, könnte sich zu einer Staatsaffäre
auswachsen. Mit Pfahls würde erst-
mals seit der Flick-Affäre wieder
ein, wenn auch ehemaliges, Mitglied
einer Bundesregierung wegen kri-
mineller Machenschaften vor Ge-
richt stehen.

Der Daimler-Manager muß einen
Prozeß jedenfalls gefürchtet haben.
Er rief aus dem Krankenhaus einen
ehemaligen Ministerialbeamten in
Bonn an, den er lange kennt. Dem
klagte Pfahls, er könne leider nicht
beweisen, daß er unschuldig sei, des-
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nicht beweisen, daß ich unschuldig bin, deshalb werde ich untertauchen müssen“
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halb müsse er wohl untertauchen. Der Be-
kannte, ein Jurist, riet dringend ab. Pfahls
gab sich scheinbar geschlagen: „Sie haben
recht, ich muß mich stellen.“

Auch Daimler sorgte sich um seinen 
Asien-Repräsentanten, der in der konzern-
internen Hierarchie zur Führungsebene 
E 1 zählt, die direkt unterhalb des Vor-
stands angesiedelt ist. Zunächst wurde der
ehemalige Kommunikationschef von
DaimlerChrysler in Singapur, Han Tjan,
nach Taiwan geschickt, dann wurden die
Anwälte Pfahls’ eingeschaltet.

Die Juristen mühten sich, dem Gesuch-
ten klarzumachen, daß er sich stellen sol-
le. Pfahls wurde eine gute medizinische
Versorgung an Bord, wenn nötig sogar ein
Sanitätsflugzeug und ärztliche Begleitung
zugesagt. Die Stuttgarter glaubten offenbar
an die Unschuld ihres leitenden Angestell-
ten, der bei rund 600000 Mark Jahresein-
kommen für das gesamte operative Ge-
schäft des Konzerns in Südostasien ver-
antwortlich war.

Die Anwälte kehrten Anfang Juni mit
dem Versprechen Pfahls’ zurück, sich zu
stellen, sobald er flugtauglich sei. Den Er-
mittlern übergaben sie ein kurzes Attest
des Veterans General Hospital mit der Dia-
gnose „Suspected to be recurrent stroke“
– Verdacht auf einen neuerlichen Schlag-
anfall. Zusage und Attest sollten die Fahn-
der beruhigen – ein Auslieferungsabkom-
men mit Taiwan gibt es ohnehin nicht.

So warteten denn am Dienstag morgen
vorvergangener Woche Polizeibeamte am
Münchner Flughafen auf die Ankunft des
Swissair-Fluges SR 550 aus Zürich. Doch
Pfahls war nicht, wie angekündigt, an Bord.
Erste Ermittlungen ergaben, daß der Ex-
Geheimdienstler seinen Flug in die Obhut
der deutschen Justiz in Hongkong abge-
brochen hat – seitdem ist er untergetaucht.

„DaimlerChrysler wird das Arbeitsver-
hältnis mit Herrn Pfahls beenden“, erklär-
te vorigen Freitag Konzernsprecher Chri-
stoph Walther. Der Konzern hat nur ein
Problem – er weiß nicht, wo er Beurlau-
bung und Kündigung zustellen
kann.

Sollte sich Pfahls noch in
Hongkong befinden, kann er sich
vorerst ziemlich sicher fühlen –
die Chinesen gelten bei der
Rechtshilfe als ziemlich unbere-
chenbare Partner. Die Justiz hat
seit einiger Zeit den Druck er-
höht. Sie läßt Pfahls’ stattliches
Gehalt pfänden, seine Villa am
Tegernsee ist mit einer Zwangshypothek
belegt. Die Augsburger Fahnder erwägen
nun, ein Zielfahndungskommando auf den
ehemaligen Geheimdienstler anzusetzen.
Denn Pfahls soll, wenn voraussichtlich
nächstes Jahr der Prozeß um den Panzer-
Deal beginnt, mit auf der Anklagebank sit-
zen – als angeblich käuflicher Staatsse-
kretär a. D.

Pfahls, früher einmal Büroleiter von
Franz Josef Strauß und dank der Protekti-
on des bayerischen Ministerpräsidenten im
Verteidigungsministerium untergekom-
men, soll vor seinem Wechsel in die Indu-
strie eine Schlüsselfigur in einem feinge-
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sponnenen Geflecht aus dienstbaren Poli-
tikern, gierigen Industriellen und dubiosen
Mittelsmännern gewesen sein, das sich Mil-
lionensummen ergaunerte.

Zum Kreis der Verdächtigen, die bei dem
Geschäft mit den Saudis abkassiert haben
sollen, zählen der ehemalige Parlamentari-
sche Staatssekretär im Bundeswirtschafts-
ministerium, Erich Riedl (CSU), 66, Strauß-
Sohn Max Josef, 40, Ex-CDU-Schatzmeister
Walther Leisler Kiep, 73, sowie die dama-
ligen Thyssen-Manager Jürgen Maßmann,
56, und Winfried Haastert, 58.

Auf deren Spur war die Augsburger
Staatsanwaltschaft gekommen, als sie 1995
den Kauferinger Geschäftsmann Karlheinz
Schreiber, 65, einen alten Kumpan von
Strauß, wegen anderer Vorwürfe über-
prüfte (SPIEGEL 48/1995). Schreiber war
damals nach Überzeugung der Staats-
anwaltschaft für verschiedene Industrie-
unternehmen im In- und Ausland tätig,
indem er „Kontakte zu Entscheidungsträ-
gern in Politik und Wirtschaft eröffnet“.

In den konfiszierten Dokumenten fan-
den die Ermittler Hinweise, daß der Pa-
triot und Geschäftsmann („Ich liebe dieses
Land und insbesondere den Freistaat Bay-
ern“) auch der Essener Thyssen Industrie
AG beim Panzer-Deal als „Berater für Mar-
ketingzwecke in der Golf-Region“ diente.
Insgesamt plante Thyssen „ausweislich des
aufgefundenen Projektleitblatts“, bei dem
Gesamtauftragsvolumen von 446,4 Millio-
nen Mark für die Panzer 219,7 Millionen als
„Provisionen oder nützliche Aufwendun-
gen“ zu verteilen. 24,4 Millionen davon
sollen an den Vermittler Schreiber geflos-
sen sein, der dieses Geld großteils weiter-
geleitet habe.

In einem Aktenvermerk – „Betrifft: Zah-
lungen von Karlheinz Schreiber an Indu-
strie und Politik unter Verwendung von

Decknamen und Abkürzungen“
– hielten die Fahnder ihre Theo-
rie fest, die sich auf Zahlen und
sonderbare Namenskürzel in ei-
nem beschlagnahmten Schrei-
ber-Kalender stützt. „Holgert
3,8“ bedeute demnach, Holger
Pfahls habe von Schreiber 3,8
Millionen kassiert. „Waldherr 1“
und „Winter 1,200“ hießen,
Walther Leisler Kiep und Win-

fried Haastert hätten eine Million bezie-
hungsweise 1,2 Millionen Mark bekommen.
„Jürglund 4,125“ bedeute, Jürgen Maß-
mann habe 4,125 Millionen erhalten.
„Maxwell 500“ interpretieren die Staats-
anwälte als halbe Million für Max Strauß.

Alle Beschuldigten bestritten die vorge-
worfenen Zahlungen. Das tun sie auch heu-
te noch. Ihre Anwälte sprechen von „Fik-
tionen“ und „abenteuerlichen Konstruk-
tionen“ der Staatsanwaltschaft.

Doch die Ermittler trugen Stein für Stein
zu einem Mosaik zusammen, das im April
zu Haftbefehlen gegen Pfahls sowie die
beiden Spitzenmanager führte. Zwar hat
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das Oberlandesgericht München die Haft-
befehle gegen Haastert, inzwischen Perso-
nalvorstand der ThyssenKrupp Automoti-
ve AG, und Maßmann, mittlerweile Ge-
schäftsführer der Henschel Wehrtechnik
GmbH, gegen Kaution in Höhe von je ei-
ner Million Mark außer Vollzug gesetzt.
Bei beiden wurde aber der „dringende Tat-
Pfahls-Villa am Tegernsee: Mit Zwangshypothe
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verdacht“ der Untreue und Steuerhinter-
ziehung weiter bejaht.

Bei ihrer Recherche sind die Fahnder
tief in die Regularien des „Bundessicher-
heitsrates“, eines der geheimsten Gremien
der Republik, eingedrungen – und haben
Erstaunliches zutage gefördert.

Unter Vorsitz des Kanzlers entscheiden
dort die wichtigsten Kabinettsmitglieder,
was Deutschland an High-Tech-Kriegsgerät
exportiert. Pfahls, der bei der Durchsu-
chung seiner Villa noch gestöhnt hatte,
„meine Karriere ist zu Ende“, ließ seine
Anwälte vortragen, es könne „wohl aus-
geschlossen werden, daß sich der Bundes-
kanzler und fünf Bundesminister von ei-
nem beamteten Staatssekretär in irgendei-
ner Weise präjudizieren lassen“.

Ganz so abwegig ist dieser Verdacht der
Augsburger nicht. Aus den Akten der Mi-
nisterien läßt sich ersehen, daß Pfahls 1990
und 1991 auf der Hardthöhe nicht nur eng-
stens in die Ausfuhrentscheidung einge-
bunden war, sondern sie auch gegen alle
Bedenken verteidigte und forcierte.

Die Operation Fuchs begann im Som-
mer 1990, kurz nachdem der irakische Dik-
tator Saddam Hussein das Nachbarland
Kuweit am 2. August besetzt hatte. Auf di-
plomatischen Kanälen sowie über ihre
langjährigen Geschäftskontakte zu Schrei-
ber und Thyssen ließen die Saudis die Bon-
ner Regierung wissen, sie wollten dringend
mit Panzern aus Deutschland aufrüsten.

Maßmann, im Thyssen-Henschel-Vor-
stand zuständig für Wehrtechnik, reiste den
Ermittlungen zufolge Ende September 1990
nach Riad, um im dortigen Verteidigungs-
ministerium erste Gespräche über die Lie-
ferung der Spürpanzer zu führen. Mitte
Oktober kamen die Industriellen ein zwei-
tes Mal und präsentierten 14 saudischen
Generälen das Wundergerät auf Film und
24
Foto.Wenigstens einmal, sagt ein ehemali-
ger Mitarbeiter, habe sein Chef dabei von
Saudi-Arabien aus mit Schreiber telefo-
niert, gegen den mittlerweile ein Haft-
befehl wegen Steuerhinterziehung in zwei-
stelliger Millionenhöhe vorliegt.

Schon vor dem ersten Abflug der Thys-
sen-Leute nach Riad lief der Bonner Regie-

rungsapparat auf Hoch-
touren. Mit in Gang ge-
bracht hatte ihn Staatsse-
kretär Pfahls. Der wies am
10. September 1990 den
Hauptabteilungsleiter Rü-
stung sowie den Füh-
rungsstab des Heeres an,
eilig zu klären, ob
„Fuchs“-Panzer „aus Bun-
deswehr-Beständen an
Saudi-Arabien entgeltlich
abgegeben werden kön-
nen“. Dem Ministerium ist
dieser Auftrag immer noch
ein Rätsel: „Der mögliche
Export“ sei bis zum Tag
der Pfahls-Anordnung

„offensichtlich nicht diskutiert worden“,
heißt es in einem Vermerk der Hardthöhe.

Auch Pfahls kann oder will sich nicht so
genau erinnern. Er ließ sein Ministerium
1996 wissen, die ganze Sache sei für ihn
„nach nunmehr fünf Jahren nicht mehr re-
konstruierbar“.

Am 25. September 1990 fragte Thyssen
Henschel beim Auswärtigen Amt an, ob
für die „Fuchs“-Ausfuhr nach Saudi-Ara-
bien mit einer Genehmigung nach dem
Kriegswaffenkontrollgesetz „zu rechnen
ist“. Das AA war nicht begeistert. Pfahls in-
tervenierte im Kanzleramt, schaltete den
damaligen Kohl-Vertrauten Horst Teltschik
ein. Den bat er um „geeignete Einfluß-
nahme auf die Haltung des AA“, da dieses
„offensichtlich nicht bereit“ sei, „auf bis-
herige Grundpositionen zu verzichten“.
Eine davon lautete: keine Rüstungsliefe-
rungen nach Saudi-Arabien.
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Fünf Monate später lag die Ausfuhrge-
nehmigung für Thyssen Henschel mit ei-
nem Mal doch auf dem Tisch. Am 27. Fe-
bruar 1991, der Krieg der Alliierten gegen
den Irak war schon fast vorbei, stimmte
der Bundessicherheitsrat der Ausfuhr der
36 Panzer zu. Weil Thyssen nicht so viele
auf Lager hatte, lieferte die Bundeswehr
gebrauchte Fahrzeuge nach Saudi-Arabien,
der Industriegigant füllte den Bestand des
Heeres mit neuen Tanks wieder auf.

Ziemliche Probleme bereitet den Staats-
anwälten noch immer die Beweisführung
gegen Riedl, Leisler Kiep und Strauß juni-
or. Einstellen will man die Verfahren aber
vorerst nicht.Vielleicht, hofft man in Augs-
burg, packt im geplanten Prozeß gegen
Maßmann, Haastert und Pfahls ja doch
noch jemand aus.

Vor allem bei Max Strauß, der alle Vor-
würfe gegen sich als „absurd“ zurückweist,
tut sich die Staatsanwaltschaft mit der Un-
schuldsvermutung schwer. Die Festplatte
seines Computers war, kurz nachdem die
Staatsanwaltschaft mit den Durchsuchun-
gen in Sachen Schreiber und Co. begonnen
hatte, von einem wundersamen Virus be-
fallen und dadurch „geputzt“ worden.

Riedls Ehefrau Gertrud gab zudem den
Ermittlern noch einen besonderen Auftritt
des Strauß-Sohnes Max zu Protokoll, den es
laut Strauß nie gegeben hat: Kurz nach dem
Besuch der Fahnder bei Strauß habe dieser
eines Abends plötzlich an die Fen-
sterscheibe geklopft. „Ihr habt doch 500000
Mark von Thyssen bekommen“, habe er los-
gepoltert. Riedls Frau dementierte ener-
gisch, Strauß habe getobt: „Beseitigen Sie
alles. Das muß alles weg, alle Telefonnum-
mern, Visitenkarten vernichten.“ Ihren
Mann solle sie „nur noch von Telefonzellen
aus anrufen“, die Schweizer Konten „be-
seitigen“. Dann sei Strauß junior in der
Nacht verschwunden, nicht ohne ihr zuvor
einzuschärfen: „Dieser Besuch hat nicht
stattgefunden.“ Dietmar Hawranek,

Wolfgang Krach, Georg Mascolo
Ins Visier der Justiz
sind die Pfahls-Bekannten Karlheinz
Schreiber, Geschäftsmann aus Kaufe-
ring, Jürgen Maßmann, Geschäftsführer
Henschel Wehrtechnik, Erich Riedl, Ex-
Staatssekretär im Bundeswirtschaftsmi-
nisterium, Winfried Haastert, Vorstand
bei Thyssen-Krupp Automotive, und
Max Josef Strauß geraten.


